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Kriminalfall anno 1706 in Heckenbach
Versuchter Einbruch in die Pastorei

U d o B ü r g e r

Historische Kriminalakten gewähren inte-
ressante Einblicke in frühere Lebensum-

stände und entlarven vielfach die Verklärung
der sogenannten „guten alten Zeit“ als Mär-
chen.
Am 13. September 1706 fand unter dem Vor-
sitz des Verwalters der Burg Königsfeld, Dietrich
Heinrich Custers, eine gerichtliche Untersu-
chung gegen Joannes Wassenig aus dem Huns-
rück statt. Dem Beklagten wurde vorgeworfen,
einen Einbruch in die Pastorei in Nieder-
heckenbach versucht zu haben.
Drei Tage zuvor war Wassenig in die dortige
Pastorei gekommen, wo er sich gegen Bezah-
lung ein Essen und „ein maaß Bier“ hatte ge-
ben lassen. Während des Essens erkundigte er
sich über allerlei Dinge. Obwohl auf seine Ver-
mutung, der Pastor müsse „ohnzweiffelß auch
Viell gelt“ haben, nicht eingegangen wurde,
schien sein Interesse geweckt worden zu sein,
die tatsächliche Finanzsituation des Pfarrers
etwas genauer zu erkunden. Nach einer Über-
nachtung in Oberheckenbach kehrte er sonntags
nach Niederheckenbach zurück, wo sich die
meisten Einwohner zur Messe versammelt hat-
ten. Auf „händt und fueß langß der pastorey
kriechent“ versuchte Wassenig vom Heustall
aus, sich Zugang zu der Pastorei zu verschaf-
fen. Offensichtlich war dies schwieriger als er-
wartet, und es dauerte nicht lange, da kehrten
schon einige Leute aus der Kirche zurück. Was-
senig versuchte, sich im Heu zu verstecken,
wurde aber entdeckt. Seinem Wunsch, die Ein-
wohner sollten es dabei bewenden lassen, ihn
„abzuprügeln und lauffen zu laßen“, kamen
diese nicht nach, sondern sie sperrten ihn ein,
um ihn ordnungsgemäß vor Gericht zu bringen.
Wie aus der gerichtlichen Untersuchung her-
vorgeht, hatte Wassenig bei Worms als Pflug-
knecht gearbeitet und in Kriegsdiensten ge-
standen. Mit einem früheren Herrn hatte er sich

einmal in Spanien aufgehalten. Auf der Suche
nach seiner Schwester war er in der Eifel „von
einem dorff zum andern kommen.“ Er gab zu,
dem Niederzissener Schulheißen noch die Ze-
che „von etlichen dag“ (Tagen) schuldig zu
sein.
Als die Heckenbacher Wassenig im Heustall
aufgegriffen hatten, fanden sie ein Beil, welches
dieser wohl zu dem Einbruch benutzen wollte.
Zunächst stellte Wassenig in Abrede, dass ihm
das „diebische beill“ gehörte, doch dann ge-
stand er, es in Müllenbach bei einem Fassbin-
der gekauft zu haben. Er gab an, dass er es zum
Geldverdienst auf der anderen Rheinseite
durch das Anfertigen von „weingarts-pfählen“
habe verwenden wollen.
Dem Gericht fiel ein Stirnmal Wassenigs auf.
Die Vermutung lag nahe, es könne sich um ein
Brandzeichen handeln. In jener Zeit kam es
häufiger vor, dass Verurteilte mit einem Brand-
zeichen versehen wurden. Dann konnten sie
später, wenn sie nochmals festgenommen wur-
den bzw. vor (einem anderen) Gericht standen,
als vorbestraft erkannt werden. Wassenig stritt
aber ab, dass es sich um ein solches Brandzei-
chen handelte; vielmehr, so sagte er, habe er das
Mal „mitt auff die welt gebracht“, es sei ihm al-
so angeboren gewesen.
Wassenig wurde zu einer zweistündigen Pran-
gerstrafe verurteilt und der Herrschaft Königs-
feld „auf ewig“ verwiesen. Wie wir einer Notiz
am Ende des Gerichtsprotokolls entnehmen
können, wurde er nur ein Jahr später 1707 in
Bernkastel wegen dortiger „verübter missen-
thaten“ zum Tode durch den Strick verurteilt
und hingerichtet.
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